Im September 1945 mussten die Jagows - wie auch alle anderen Adelsfamilien– in Umsetzung der Beschlüsse des Potsdamer Abkommens und der darauf basierenden Verordnung über die Bodenreform, die allerdings nur in der SBZ zustande kam, ihren Besitz räumen und ließen sich im „Westen“ neu nieder, die Nachfahren sollen sich gelegentlich noch bzw. wieder in Rühstädt sehen lassen..
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zu 1. Montag, den 13. Februar 2017
In der Reihe „Berliner Kieze – Berliner
Geschichte/n“: „Zwischen Bersarinplatz und Oberbaumbrücke – entlang der Warschauer Straße“
Treffpunkt: 10:30 Bersarinplatz Ecke Weidenweg, U Frankfurter Tor (U 5), Petersburger Straße, ca. 200 m nördlich,,,
Dauer: ca. 1 ½ bis max. 2 Std. 
Preis inkl. Führung 4,-€
Der Bersarinplatz, bis 1947 Baltenplatz, galt einmal als der schönste Platz im Friedrichshain. An den heute kaum noch bekannten Namensträger Nikolai Bersarin sei auch hingewiesen. Dass Berlin in wenigen Wochen nach dem Kriegsende wieder lebensfähig wurde, hatte man vor allem auch seinem Wirken – der am 16. Juni 1945 schon tödlich verunglückte - zu verdanken, trotzdem wurde er nach der „Wende“ aus der Ehrenbürgerliste Berlins gestrichen. 
Zu DDR-Zeiten erinnerte eine Gedenktafel am Gebäude Petersburger Straße 86-90 an ihn. Inzwischen wurde sie wieder am jetzigen Bezirksamtsgebäude angebracht. 
Rechts der Petersburger Straße bis zum Weidenweg befand sich von. 1871 bis 1894 die Landmaschinenfabrik von Heinrich Ferdinand Eckert.  Mit Pflügen,  Drill- und Dreschmaschinen eroberte das Unternehmen den Weltmarkt. Über 800 Arbeiter waren 1889 hier beschäftigt.  Der Platz wurde zu klein und man zog nach Lichtenberg, wie waren dort bei unserem Rundgang im Mauritiusviertel. 
In Höhe der Petersburger Straße 94 befand sich einst das "Keglerheim", das Anfang der dreißiger Jahre zum "Sturmlokal" der Nazis wurde, der SA-Sturm 5 stand bis Januar 1930 unter der Führung von Horst Wessel. Dessen Tod machte ihn für die Nazis zum Märtyrer und sie benannten den als "rot" verschrieenen Bezirk Friedrichshain schon 1933 in "Horst-Wessel-Stadt" um. 
Das "Keglerheim" aber avancierte zum „Mörderkeller“. Hunderte Antifaschisten wurden hier gefoltert und ermordet. 
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Nach der Haftverbüßung lebte Traugott von Jagow, den selbst politische Gegner stets als „alten Kavalier“ bezeichneten, im Stillen der Aufrechterhaltung des monarchischen Gedankens in Deutschland, weshalb er im „Bund der Aufrechten“ mitwirkte. Im Dritten Reich unterlag Traugott von Jagow zwar keiner politischen Verfolgung, doch wurde er nicht, wie von ihm eigentlich gewünscht, offiziell rehabilitiert und zudem wegen seiner Vergangenheit als politischer Reaktionär betrachtet. Still und ohne jedwede politische Funktion oder amtliche Wiederverwendung verstarb er 1941 in Berlin und wurde auf eigenen Wunsch in seiner Geburtsstadt Perleberg beigesetzt. 
Es gibt auch einen symbolischen Grabstein an der Familiengrabstätte im Schloßpark Rühstädt.
Doch ganz so stimmt die Information aus „wikipedia“ nicht – ich selbst habe beim Studium der Westprignitzer Kreiskalender eine ausführliche Würdigung der nationalsozialistischen Machthaber zu Traugott Achatz von Jagow als einem „Vorkämpfer der nationalen Bewegung“ gefunden. 
Auch von den übrigen Jagows ist – im Unterschied zu einigen anderen Adelsfamilien – nichts über eine „Verwicklung“ in Kreise um die Verschwörer des 20. Juli oder andere oppositionelle Kräfte gegen Hitler bekannt.
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Als Major  d. R. zählte Traugott von Jagow 1920 zu den Initiatoren des Kapp-Putsches. In der kurzlebigen „Regierung der Ordnung, der Freiheit und der Tat“, die von Wolfgang Kapp während des nach ihm benannten Putsches gebildet wurde (13. bis 17. März 1920), war er „Minister des Innern“. Nach dem Scheitern des Putsches stellte sich Traugott von Jagow als einziger führender Putschist den Behörden und rechnete zeitweise damit, wegen Hochverrats zum Tode verurteilt zu werden. Trotz seiner führenden Teilnahme am Kapp-Putsch berücksichtigte das Gericht jedoch die „selbstlose Vaterlandsliebe“ Traugotts von Jagows und verurteilte ihn am 21. Dezember 1921 nicht wegen Hochverrat, sondern nur wegen Beihilfe zum Hochverrat zur Mindeststrafe von fünf Jahren Festungshaft, die er im pommerschen Gollnow verbüßte.
In diesem Urteil hieß es einerseits sinngemäß, dass § 81 Abs. I Nr. 2 StGB (Hochverrat) die jeweils gültige Verfassung des Deutschen Reichs und damit auch die neue Weimarer Verfassung schützen solle. Auf der anderen Seite hieß es: „Bei der Strafzumessung sind dem Angeklagten [gemeint ist Traugott von Jagow], der unter dem Bann selbstloser Vaterlandsliebe und eines verführerischen Augenblicks dem Rufe von Kapp gefolgt ist, mildernde Umstände zugebilligt worden.“ 
Ende 1924 wurde er begnadigt und vorzeitig aus der Haft entlassen. Nach der Haftentlassung klagte Jagow vor dem Reichsgericht erfolgreich rückwirkend seine Pension ein, selbst für die Zeit seiner hochverräterischen Betätigung. 
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Passieren wir, die Karl-Marx-Allee überschreitend, den U-Bahnhof Frankfurter Tor, befinden wir uns in  der Warschauer Straße. Das Thema "historische Stalinallee" wird heute ausgeblendet, sie wird im April noch einmal ausführlich behandelt. Seit 1874 trägt die Warschauer Straße ihren Namen,  als Teil des Hobrechtschen Ringstraßensystems von 1862 wurde sie aber erst zwischen 1890 und 1908 bebaut.
Dabei entstanden die damals typischen Mietskasernen, Vorderhaus,  Seitenflügel und Quergebäude dienten abgestuft nach sozialer Stellung und Einkommen Wohnzwecken, alles dahinter Gewerbezwecken.  Eine neue Bauordnung verbot diese Baupraxis 1925. 
Die Warschauer Straße wurde mit ihren etwa fünfzig Metern Breite zu einer wichtigen Verkehrs- und Versorgungsachsen des neuen Bezirks Friedrichshain. 
Wir nutzen für unseren Spaziergang zunächst din Mittelpromenade.  Mit zum denkmalgeschützten Bestand der historischen Stalinallee gehört der Komplex Warschauer Straße 83-85, 1956 von Heinz Baerhold projektiert und absichtlich gegenüber der Bauflucht zurückfallend. Das kubistische Giebelbild an der Nummer 9, nach dem früheren „Dienstleistungsamt für ausländische Vertretungen in der DDR", mit dem man Ende der 1970er Jahre die Boxhagener Straße überbaut hatte, ist leider nicht mehr vorhanden. Der frühere DDR-Neubau wurde bzw. wird noch um- und ausgebaut, ein Ende ist wohl nicht absehbar. In Höhe der Warschauer Straße 13 kann auf eine „kleine Funkausstellung“ des Ignatz Dlusniewski im Jahre 1928 hingewiesen werden. 
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An seinem Schicksal lässt sich das von insgesamt 48 namentlich bekannten jüdischen Mitbürger nachvollziehen,  die an der Warschauer Straße wohnten und in die Todeslager deportiert wurden In Höhe der Nummer 21 befand sich einst der vermessene Mittelpunkt des Altbezirkes Friedrichshain 
Von den einst zahlreichen Gedenktafeln für antifaschistische Widerstandskämpfer blieb nur die für Heinrich Thieslauk an der Nummer 60 übrig. 
Das einzige Haus in der Straße, das noch die originale historische Fassade der Entstehungszeit zeigt, findet sich in der Nummer 26. man achte auf schmiedeeiserne Balkone und eine asymetrische Fassadengliederung. Seit 1902 befand sich hier ein "Kinematografen-theater", später als "Elektra-Lichtspieltheater" firmierend und mit etwa 200 Plätzen ausgestattet. Auch im Gastraum des Lokales "Deponie" war man später noch an diese Geschichte erinnert. 
Auf der gegenüber liegenden Seite treffen wir auf den Standort des traditionell hier angesiedelten holzverarbeitenden Gewerbes. Zunächst befand sich hier die Pianoforte- und Flügelfabrik Menzel, die Möbelfabrik Paul Redelsheimer. die Möbell- und Propellerfabrik Hugo Heine und nach 1945 der VES Berliner MöbelWerke. Später befand sich hier die Betriebsberufsschule von NARVA. Es lohnt auch heute noch einen Blick in die rekonstruierten Fabrikhöfe des Hauses zu werfen, denn hier erkennt man noch gut die frühere Nutzungsgliederung. .
Auf Hugo Heine, einen Tischlermeister der zum Luftfahrpionier aber auch zum „Rüstungsfabrikanten“ wurde, kann man gesondert eingehen.
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Von 1909 bis 1916 war er Polizeipräsident von Berlin. Zum geflügelten Wort wurde sein Kommentar zur Anmeldung einer linken Demonstration: „Die Straße gehört dem Verkehr. Ich warne Neugierige.“ Wegen des verstärkten Verkehrsaufkommens ließ von Jagow in Berlin-Mitte die weltweit erste  Einbahnstraße für Automobile einrichten: Die Friedrichstraße durfte zwischen Unter den Linden und Behrenstraße nur in südliche Richtung befahren werden. Übrigens wurde von ihm auch das erste „Tempolimit“ auf 30 km/h ausgesprochen. Traugott von Jagow sorgte gleichfalls für eine moderne Ausbildung und Ausrüstung der Berliner Polizei. .  
1911 griff der Journalist Alfred Kerr in der Zeitschrift Pan in einer Retourkutsche für die diesem amtlich obliegende Zensur der Zeitschrift an: Er machte öffentlich, dass Jagow die Gattin von Kerrs Verleger Paul Cassirer, Tilla Durieux bedrängt hatte. Nach anderen Angaben hatte der zeitlebens ledige Traugott von Jagow mit der stets koketten Tilla Durieux ein kleines Techtelmechtel, hinter das leider deren eifersüchtiger Gatte auf Grund eines abgefangenen Billets kam. Diese private Affäre wurde von allen Beteiligten gütlich beigelegt, und es hätte keine Notwendigkeit bestanden, öffentlich daran zu rühren. Doch Kerr machte aus einer rein privaten eine vielbesprochene politische Affäre im Kaiserreich. Doch Jagows weiterer dienstlicher Karriere tat der Vorfall keinen Abbruch. 
Doch nach Pensionierung und Ende des Kaiserreichs gelüstete es dem Traugott von Jagow dann doch noch zur großen Politik. 
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So wurde auch Traugott Achatz von Jagow am 18. Mai 1865 in Perleberg als Sohn des Landrates Julius von Jagow und dessen Ehefrau Thekla Marie geb. Gräfin Wilamowitz-Möllendorf in Perleberg geboren. Nach häufigem Schulwechsel legte er schließlich zu Ostern 1885 am Gymnasium zu Stendal das Abitur ab. Nach dem Schulbesuch studierte er in Göttingen , in Halle und in Lausanne Rechts- und Staatswissenschaften. In Göttingen promovierte Traugott von Jagow Anfang 1889 zum Dr. jur.A Seinen Militärdienst leistete Traugott von Jagow als Einjährigfreiwilliger und war anschließend Reserveoffizier in verschiedenen preußischen Kavallerieregimentern, zuletzt Major d. R. im Garde-Kürassier-Regiment in Berlin. Traugott von Jagow trat zuerst in den preußischen Justizdienst ein, wechselte aber wenig später in den preußischen Verwaltungsdienst zwecks Ausbildung zum höheren Verwaltungsbeamten über. Nachdem er wegen der schweren Erkrankung seines Vaters, er war Landrat des Kreises Westprignitz mit Amtssitz in Perleberg, diesen als Hilfskraft unterstützt hatte, wurde er 1895 nach dessen krankheitsbedingten Pensionierung selbst Landrat des heimatlichen Landkreises Westprignitz.
In seine Amtszeit fällt unter anderem der beschleunigte Bau der Westprignitzer Kreischausseen. 1906 wurde er dann zum Oberregierungsrat des Regierungsbezirkes Potsdam ernannt. Da sich der politische, stockkonservativ gesinnte Traugott von Jagow auch in Potsdam als befähigter Beamter hervorragend bewährte, erhielt er zum 27. Oktober 1909 seine Ernennung zum Kgl. Polizeipräsidenten von Berlin, ein Amt, welches damals dem des Regierungspräsidenten eines Regierungsbezirkes als gleichwertig erachtet wurde. 
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Bald erreichen wir die Kreuzung mit der Revaler Straße. 
Linkerhand befindet sich das Gelände des früheren RAW „Franz Stenzer“, 1867 als Königliche Hauptwerkstatt der Ostbahn gegründet. Der „Erfrischungspavillon“ für die Werktätigen ist heute eine unter Denkmalschutz stehende „Dönerbude“. 
Wir können gern dem Gelände des früheren RAW selbst einen Besuch abstatten, Poliklinik, Beamtenwohnhaus, Verwaltungsgebäude etc. stehen auch unter Denkmalschutz, am Ehrenhain hat man die Denkmäler für Franz Stenzer und Ernst Thälmann, die nach der „Wende“ verschwanden, rekonstruiert, daneben eine neue Skulpture „RespekTiere“ aufgestellt, ansonsten umgibt das Gelände ein morbider Charme des Verfalls aber auch der Nutzung, der frühere „Zombeckbunker“ – besser gesagt der Turm – wird jetzt zum „Bouldern“ – neudeutsch für „Klettern ohne Sicherung“ genutzt...
Dann geht es auf die andere Seite der „Warschauer“. „Wie ein dreieckiger Fels in der Großstadtbebauung..“ ragt das Eckgebäude zur Marchlewskistraße hervor, schrieb 1950 Johannes R. Becher. Im ersten Stock befand sich einst das Café „Komet“. Johannes R. Becher hatte hier, in Wahrheit aber doch wohl eher im Nachbareingang Marchlewskistraße 109, 1911/1912 gewohnt. 
In den dreißiger Jahren wurde aus dem Eckhaus ein Hotel „Komet“, dass sich dann noch weit nach dem Krieg den Besuchern durch „Bomben übel zugerichtet“ präsentierte. Wir erreichen die Warschauer Brücke. 
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Im Jahre 1872, bevor man mit dem Bau der Brücke begann, querten noch 30 Eisenbahngleise niveaugleich die damals noch nicht bebaute Warschauer Straße. Bis 1875 wurde die Brücke errichtet, seither mehrfach umgebaut und rekonstruiert, auch gerade nach den Schäden des zweiten Weltkrieges. Die Stellwerke und das Empfangsgebäude des früheren Schlesischen Güterbahnhofs kann man ebenso von oben erkennen wie das postmoderne Bauwerk der Mercedes Benz-Arena...
Auch auf die wechselvolle Geschichte des Bahnhofs Warschauer Straße kann man hinweisen. 
Das lange Gebäude rechts, das wir jetzt erreichen, ist der „Industriepalast“, der 1906/07 nach Plänen des Architekten Emil Schaudt, von dem auch das „KaDeWe“ stammte, erbaut wurde. Ein fünfgeschossiger Eisenskelettbau verband die insgesamt fünf Gebäude. Unter der Nummer 34/36 verbarg sich einst das „Palais des Ostens“ – Geschäfte, Gaststätten, Kino, „das größte und vornehmste Vergnügungs-Etablissement des Ostens“, hieß es....
Auf die Endstation der ältesten Berliner U-Bahnlinie, 1900/02 im Auftrag der Firma Siemens & Halske durch Paul Witte ausgeführt. Eigentlich sind es ja zwei U-Bahn-Stationen, denn kurz vor der Oberbaumbrücke – am ehemaligen Standort des „Stralauer Tores“ – entstand ein halbes Jahr vor der Einweihung der „Warschauer Brücke“, wie der U-Bahn-Endpunkt zunächst hieß, schon die Station „Stralauer Tor“.
Die „Lampenstadt“ bzw. den Rudolfkiez, hatten wir ja bereits schon einmal bei einem Stadtspaziergang gewürdigt 
6.
Treffpunkt: Berlin-Ostbahnhof, ab 9:40. Zur Abfahrt des RE 7 Richt. Wünsdorf-Waldstadt ab 9:58. Fahrkosten individuell (Berlin ABC + zstzl. Rangsdorf – Zossen und zurück, individuell lösen, wer ab Ostbahnhof mitfährt, dem kann ich gern beim Lösen behilflich sein, Bln.-Brb. lohnt nicht!). 
Rückfahrt von Zossen z.B. 15:12, Bln,-Ostbhf. 16:01
Preis inkl. Führung: 6,-€
Bitte anmelden bis 02.03.2017 bzw. spontan nachfragen !
Hier ein Hinweis: 
Die Wanderung „Zum wilden Brieselang“ muss wegen anderer terminlicher  Verpflichtungen  leider vom Donnertag, den 30. März 2017 auf Dienstag, den 28. März 2017 vorverlegt werden. 
3. Nachlese zur Wanderung „Winter an der Elbe“ zwischen Abbendorf und Rühstädt am 9.2.17
Traugottvon Jagow – eine schillernde Persönlichkeit der politischen Reaktion
Die von Jagows saßen seit dem Ende des 18. Jahrhunderts auf Rühstädt, waren bei Hofe angesehene Persönlichkeiten und übten hohe Verwaltungsfunktionen aus. So waren sie in mehreren Generationen Landräte des Landkreises Westprignitz. Daher besaßen sie auch eine „Stadtwohnung“ - besser gesagt eine Villa – in der Stadt unweit des damaligen (und auch wieder heutigen) Landratsamtes.
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Die nördliche Luisenstadt schließt mit dem Luisenstädtischen Kanal, heute ein Park und von 1961 bis 1989 Teil der Grenzbefestigung.
Hier waren wir allerdings schon mal bei einem Spaziergang. 
Treff 10:30 auf dem U Märkisches Museum bzw. wenig später am ehem. Bärenzwinger
Dauer ca 2 1/2 Std.
Preis 4.-€
Bitte anmelden bis 27.2.17 bzw. spontan nachfragen !
Donnerstag, 9. März 2017
Märkische Städte 2017
Zossen
Die erste Stadtexkursion in diesem Jahr gilt Zossen, unweit Berlins, ein recht unscheinbares Städtchen, doch mit einiger historischer Bedeutung. Je nach Wetterlage ist auch ein ausgiebiger Spaziergang am Nottekanal vorgesehen, den wir bereits einmal zwischen Königs Wusterhausen und Mittenwalde beschritten hatten. Die frühere Burg, das heutige Schloss Zossen lag auf einer Talsandinsel zwischen zwei Armen der Notte. 
Diese Burganlage hatte bereits slawische Ursprünge. Zossen war im Mittelalter Hauptort einer kleinen Adelsherrschaft (Herrschaft Zossen), die 1490 vom brandenburgischen Markgrafen Johann Cicero  erworben und in ein Amt umgewandelt wurde. 
1546 verlieh Kurfürst Joachim II. dem Ort weitreichende  Gerechtigkeiten und Privilegien.
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2. Die nächsten Termine
Donnerstag, den 23. Februar 2017
In der Reihe „Rund um Berlin“ 
Von Mühlenbeck nach Bergfelde
Die 3. Etappe in unserer Reihe führt uns diesmal ins Mühlenbecker Land im Norden Berlins. 
Dabei geht die Besiedlung des Gebietes – auch des Dorfes Mühlenbeck selbst – auf die Zisterzienser-Mönche des Klosters Lehnin zurück. Im 17. Jahrhundert erwähnen die Annalen das Gut Mühlenbeck, das vom Oberförster von Pannwitz gepachtet, und das Rittergut Summt, das von der Familie Grumbkow aus Niederschönhausen gekauft wurde. Das bisher am Mühlenbecker Dorfanger gelegene Lehnschulzengut wurde 1825 durch den Lehnschulzen Friedrich Wilhelm Puttlitz nach Feldheim verlegt. Aus dem Schulzenhaus wurde ein Schulhaus. Die mittelalterliche Dorfkirche in Mühlenbeck wurde 1871 abgerissen. Bis 1874 entstand ein neues Gotteshaus im neobarocken Stil, bis 1897 auch ein eigenes Pfarrhaus.. Über Feldheim und entlang des Summter Forstes gelangen wir nach Bergfelde, bereits ein Ortsteil der 1999 neu entstandenen Stadt Hohen Neuendorf. Bergfelde wurde im Jahr 1346 als „Bercholtz“ auf einer Urkunde zur Überschreibung erstmals erwähnt. 1653 bekam Luise Henriette von Oranien das Dorf von ihrem Mann, Kurfürst Friedrich Wilhelm von Brandenburg  geschenkt.... 
Treffpunkt/Start: S Mühlenbeck-Mönchmühle auf dem Bahnsteig, zur Ankunft S 8 10:21 (z.B. 9:48 ab Ostkreuz, 10:04 ab Bornholmer Str.)
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Montag, 27. Februar 2017
In der Reihe „Berliner Kieze – Berliner Geschichte/n“
Spindlersfeld, „Colonie Schönerlinde“ und Köllnische Vorstadt
Die Geschichte von Spindlersfeld beginnt mit der Gründung eines großen Zweigwerkes der Firma W. Spindler auf der Köpenicker Feldmark  durch Wilhelm Spindler und seine Söhne. Sie nannten das Gebiet gegenüber der Köpenicker Altstadt Spindlersfeld – die Bezeichnung war jedoch noch nicht offiziell. Vor der Übergabe des Gutsbezirks Köpenick von der brandenburgischen Provinzialregierung an die Stadt Köpenick legte sich diese im Frühjahr 1873 darauf fest, dass das Areal keinen gesonderten Namen tragen solle. Spindlers Söhne setzten sich nach dem Tod ihres Vaters jedoch vehement dafür ein, dass der Name Spindlersfeld beibehalten würde. Parallel zum Bau der Großwäscherei errichtete Spindler auch eine Arbeitersiedlung mit Gebäuden in der Mentzelstraße und in der Färberstraße, den sogenannten Spindlerbauten (ursprünglich: Werksiedlung Spindler), von denen in der Färberstraße zwei Gebäude von 1887 sowie in der Mentzelstraße vier Gebäude von 1873 und eines von 1875 erhalten geblieben sind. 
Dort fanden bis zu 50 Arbeiterfamilien preiswerte Wohnungen direkt in der Nähe der Fabrik.
Diese Arbeitersiedlung war die erste in Berlin, die durch ein Industrieunternehmen anlegt wurde. Heute stehen die Spindlerbauten unter Denkmalschutz....
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Am 1. April 1892 fand die Eröffnung der von der  Görlitzer Bahn ausgehenden Zweigbahn Schöneweide–Spindlersfeld statt, die durch die Firma W. Spindler finanziert wurde...
Auf dem noch existierenden S-Bahnhof Spindlersfeld treffen wir uns zu unserem Stadtspaziergang, der außerdem die frühere „Colonie Schönerlinde“ und die Köllnische Vorstadt streifen soll. Den dort liegenden Köpenicker Laurentiusfriedhof hatten wir bereits einmal zum Thema.
Treffpunkt/Start: 10:30 auf dem S Spindlersfeld (Endstation S 47, Ankunft derzeit 10:22 aus Westend bzw. Hermannstraße/Südring)
Dauer: ca. 2 ½ Std  Preis: 4,-€
Bitte anmelden bis 20.2.17 bzw. spontan nachfragen
Montag, 6. März 2017
In der Reihe „Berliner Kieze – Berliner Geschichte/n“
Rund ums alte Berlin - Die nördliche Luisenstadt
Wir starten am Märkische Museum, gehen zur Spree hinunter und folgen dem Spreeuferweg, so weit wie heute schon möglich. Der Überweisung soll irgendwann einmal Gewerbehöfe, gründerzeitliche Bebauung und Wohnzimmer aus DDR-Zeiten miteinander verbinden. Heute treffen wir später auch auf eine ehemalige Eisfabrik, die Annen- und ggf auch die Michaeliskirche. 
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